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Märchenstunde
über «Zoom»
Frick/Aarau Die reformier-
ten Kirchen Aargau, Frick und
Aarau laden am kommenden
Sonntag, 28. Februar, um 14.30
Uhr zum Musikmärchen «Der
FischerundseineFrau»ein.Das
Märchen wird über die Video-
konferenz-Anwendung Zoom
ausgestrahlt. Der Link ist auf
www.ref-frick.ch aufgeschaltet.
DasMusikmärchen ist geeignet
für Kinder ab 4 Jahren. Die Ge-
schichtewirdvonMusikstücken
von Ludwig van Beethoven un-
termalt und mit Bildern beglei-
tet.AmFlügel spieltDieterWag-
ner undUrsulaRoth erzählt das
Märchen.

Im Märchen geht es um
einen Fischer, der mit seiner
Frau in einer Hütte am Meer
lebt. Eines Tages fängt er einen
Butt.Dieser ist ein verwunsche-
nerPrinzund so lässt ihnderFi-
scher wieder frei – ruft ihn aber
aufDrängenseinerFrauwieder,
um sich einenWunsch erfüllen
zu lassen. So nimmt die Ge-
schichte ihren Lauf. (az)

Wenn Gewohnheiten wegbrechen
In der StiftungMBF leben und arbeiten über 200Menschenmit Behinderung.Wie gehen siemit der Pandemie um?

ThomasWehrli

Maskenpflicht, Distanzhalten,
Homeoffice, kaum soziale Kon-
takte.DieCoronapandemie hat
das Leben gehörig durchein-
andergewirbelt.Auch inderStif-
tungMBF inStein. Siebietet 120
Menschen mit Behinderung
einen geschütztenArbeitsplatz,
94PersonenbetreutdieStiftung
in Ateliers. 105 Menschen mit
Behinderung leben zudem in
einer der 16 Wohngruppen in
Stein sowie fünfweiterenFrick-
talerGemeinden.WiehatCoro-
na ihr Leben verändert?

«Radikal», sagt Zbigniew
Gruchola, LeiterWohnen –Ate-
liersundMitgliedderGeschäfts-
leitung. Besonders der erste
Lockdown vor bald einem Jahr
stellte alles Gewohnte für drei
MonateaufdenKopf.DieTages-
stätten waren geschlossen, alle
Bewohnerinnen und Bewohner
hielten sich rund um die Uhr in
denWohngruppen auf.

TeamsindenWohngruppen
wurdenverstärkt
Dies stellte nicht nur die
Gemeinschaft vorHerausforde-
rungen, sondern auch die Be-
treuenden. Plötzlich hiess es:
24-Stunden-Betreuung in den
Wohngruppen, an sieben Ta-
gen dieWoche. «Wir haben die
Teams indenWohngruppenmit
Angestellten aus den Ateliers
verstärkt», blickt Gruchola zu-
rück.AlsAngestelltebezeichnet
die StiftungdasBetreuungsper-
sonal, als Mitarbeitende die
Menschenmit Behinderung.

ZudemwurdendieGruppen
zum Teil auch anders zusam-
mengesetzt, damit imFall einer
InfektionmöglichstwenigePer-
sonen in Quarantäne müssen.
BislanghattedieStiftungGlück:
EsgabnurwenigepositiveFälle.
Gruchola: «Eine Ausbreitung
auf die ganze Stiftung konnte
dank der Schutzmassnahmen
verhindert werden.»

Er hofft, dass es so bleibt. Er
windet zudem allen ein Kränz-
chen: «Es ist erfreulich, wie gut
alle mitgemacht haben und
noch immermitmachen.»

IndenWohngruppengalten
während des Lockdowns die
gleichen Regeln wie in den Al-
terszentren. Das heisst: keine
Besuche, keineFreizeitaktivitä-
ten draussen, kaum Kontakte.
«Eine intensive Zeit für alle.»

GewohnteStrukturen
brachenweg
Eine erklärungsintensive Zeit
auch. Je nach Behinderung war
es für die Bewohnerinnen und
Bewohner schwierig, zu begrei-
fen, weshalb nun der Besuch
amWochenende bei denEltern
nichtmehrmöglich ist. Schwie-
rigwares fürmancheBewohner
auch, dass die gewohnten und
automatisierten Strukturenwie
der tägliche Gang ins Atelier
plötzlichwegbrachen.

«Bei einigen stellten wir
deshalb auch Rückschritte
fest», sagt Gruchola. Alte Ver-
haltensmuster, die abgelegtwa-
ren, waren auf einmal wieder
da und können vielfach erst
nach der Pandemiewieder auf-
gelöst werden.

Eine Herausforderung war
auch, die neuen Massnahmen
zukommunizieren.Grucholaer-
klärt: «NebenTexten inLeichter
SprachesetztenwiraufdieKom-
munikationmit Bildern.»

Zudem zeigten die Bezugs-
personen den Bewohnerinnen
und Bewohnern die Neue-
rungen immer wieder vor. Es
brauchte dabei vor allem eines:
viel Zeit und Einfühlungsver-
mögen.

MaskenmusstendieBewoh-
ner indenWohngruppennie tra-
gen. Anders die Angestellten.
«Das permanente Arbeiten un-
ter Maske setzt zu», weiss Gru-
chola.Es sorgt auch für eineDis-
tanz zwischen Bezugsperson
und Bewohner. So essen die
Angestellten seit Ausbruch der
PandemienichtmitdenBewoh-
nern zusammen, sondern se-
parat. Gruchola: «Die Gemein-
schaft belastet die Corona-
schutzmassnahmen.»

Unter Maske arbeiten da-
gegen an den geschützten
Arbeitsplätzen mit ihren 13
Gruppen sowohlMitarbeitende
wieAngestellte. «DieMehrheit
geht sehr gut mit der Masken-
pflicht um», sagt Tobias Feld-
mann,Gruppenleiter Schreine-
rei.Natürlichwürdenetlichedie
Nase rümpfenundes gebe auch
den einen oder anderen Quer-
schläger –wie überall in derGe-
sellschaft.

Kommunikationals
Herausforderung
Was es oft brauchte: eine Por-
tion Geduld. Denn die neuen
Massnahmen mussten, je nach
Behinderung, mehrfach erklärt
und geschult werden. «Das ha-
ben die Angestellten mit viel
Fingerspitzengefühl gemacht»,
sagt Gruchola.

Eine Herausforderung war
die Kommunikation aber nicht

nur bei der Implementation der
veränderten Abläufe, sondern
auch in den Arbeitsgruppen.
Denn hier arbeiten auch Men-
schen mit einer Hörbehinde-
rung. Normalerweise läuft hier
ein Teil der Kommunikation
über das Lippenlesen und die
Mimik. «Beides ist mit Maske
nichtmöglich», sagtFeldmann.
Das heisst für die Angestellten:
«Der Kommunikationsbedarf
ist höher als normal.»

WährenddesLockdowns im
letzten Frühling wurde die
Werkstätte starkheruntergefah-
ren. Gearbeitet haben da nur
noch rundzehnProzentderMit-
arbeitenden. In der Schreinerei
kamen statt zwölf noch zwei bis
drei zurArbeit. «Sokonntenwir
die laufenden Aufträge gerade
noch sicherstellen», sagt Feld-
mann.Dennwerkam,warhoch
motiviert zu arbeiten.

Die Aufträge. Sie brachen,
wie fast überall in der Wirt-
schaft, stark ein. «Es ist aktuell

schwierig, Aufträge zu akqui-
rieren», sagt Caroline Berger,
Leiterin Kommunikation und
Fundraising. Als Beispiel nennt
sie die Konfektionierung. «Die
Abteilung lebt stark von der
Eventbranche.Undhier geht ak-
tuell gar nichts.»

Damit es keine Leerzeiten
gibt, arbeiten dieAbteilungen –
seit Juni ist wieder Vollbetrieb
– derzeit auch oft an denEigen-
produkten wie dem Feuerteu-
fel. «Für die Lagersetzung ha-
ben wir sonst meist wenig
Zeit», sagt Feldmann. «Hier
können wir aktuell für die Zu-
kunft vorarbeiten.»

Impfungverzögerte sich –
geimpftwird imMai
Aber klar: Neue Aufträge ste-
hen bei Feldmann ganz oben
auf der Wunschliste. Und die
Impfung der Mitarbeitenden
und Angestellten. «Sobald sie
geimpft sind, kehrt ein weite-
res StückNormalität ein», sind

Feldmann undGruchola uniso-
no überzeugt.

Die Impfung. Eigentlich
hoffte die Stiftung wie die Al-
terszentren zu den ersten Insti-
tutionen zu gehören, die ihre
Mitarbeitenden undAngestell-
ten impfen lassen kann. «Die
Einverständniserklärungender
Angehörigen und gesetzlichen
Vertretungenliegenbereitsvor»,
sagt Berger. Doch der Impf-
stoffmangel machte einen
Strich durch den Impfplan.

Aktuell sollen die Mitar-
beitenden der Stiftung im Mai
geimpft werden. Berger: «Wir
hoffen natürlich nach wie vor,
dass eine Impfung früher mög-
lich ist.»

Da in der Stiftung auch Per-
sonen über 75 Jahre sowie Risi-
kopersonen leben, hat die Stif-
tung diese zudem gesondert
über das Impfportal des Kan-
tons angemeldet. «Es ist wich-
tig, dass sie bald geimpft wer-
den», so Berger.

DerWunsch:Rückkehrzur
Normalität
Bis die alte Normalität in die
Stiftung MBF einkehrt, wird es
wohl noch Monate dauern. So
lange gelten auch die besonde-
ren Schutzmassnahmen. Zu ih-
nen gehören unter anderem
PlexiglasscheibenandenArbeits-
plätzen, eine andere Raumein-
teilung und eine angepasste
Pausenregel. Statt zusammen
gehen die Gruppen seit Juni ge-
trennt in die Pause.

«DerLärmpegel imPausen-
raum ist sodeutlich tiefer», sagt
Feldmann. Das mag den einen
oder anderen freuen.Die sozia-
len Kontakte fehlen aber allen,
Angestellten wie Mitarbeiten-
den.FeldmannwieGrucholaha-
ben denn auch einen grossen
Wunsch: dieRückkehr zur alten
Normalität.

Florian Rigassi, Mitarbeiter in der Schreinerei der StiftungMBF in Stein. Bilder: zvg

TimonStrehlow,MitarbeiterHausdienst, füllt Desinfektionsmittel nach.

Bus statt Zug
wegen Bauarbeiten
Kaiseraugst DieVerlegung der
Kantonsstrasse imGebiet Sali-
na Raurica hat Auswirkungen
auf den Bahnverkehr. Für den
Einbau von Hilfsbrücken bei
der Haltestelle Pratteln Salina
Raurica,muss die Bahnstrecke
Pratteln–Kaiseraugst am 27.
und 28. Februar 2021 gesperrt
werden. Es verkehren Bahn-
ersatzbusse.

Die Sperrung führt am
Samstag und Sonntag jeweils
ganztags zu folgenden Ein-
schränkungen imFahrplan:Der
IR36Basel SBB–ZürichHB/Zü-
rich Flughafen fällt zwischen
Basel und Brugg aus.

Die S1 Basel–Frick/Laufen-
burg fällt zwischen Pratteln
undFrick/Laufenburgaus.Zwi-
schen Kaiseraugst und Brugg
verkehrenhalbstündlichErsatz-
züge der S1. Zwischen Pratteln
undKaiseraugst sowie zwischen
Stein-Säckingen und Laufen-
burg verkehren Bahnersatzbus-
se. IndenRandstundenverkeh-
ren einzelne Bahnersatzbusse
bisnachBasel oder vonBasel bis
nachKaiseraugst/Möhlin. (az)

Nachrichten
Personalwechsel beim
Entsorgungsplatz

Eiken Josef Berger hatte Ende
Jahr seinen letzten Einsatz im
Entsorgungsplatz Gehren. Ab
Mai wird das Betreuungsteam
durch Beda Ries aus Eiken er-
gänzt, wie die Gemeinde mit-
teilt. (az)

«Fasnachtskultour»:
Stadt leistet Spende

Laufenburg Die Stadt beteiligt
sich laut einer Mitteilung mit
1000 Franken an der «Fas-
nachtskultour»-Spendeaktiondes
Tambourencorps. Damit sollen
denMitarbeitendenöffentlicher
Gesundheitseinrichtungen der
RegioneinenGutscheinvonGe-
werbe Region Frick-Laufenburg
überreichtwerden. (az)


